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572 SDÎeta 33rfe: Meine

mit 3ur Leitung aud bem ©etft. 2Bad ift ed berm

anbered, toenn ettoa Starben fdjreibt: „©er âlrst
ber Qufunft toirb ein Sftenfdj fein, ber ed berfteßt,
bem fieibenben bie 23erbinbung mit ©ott toieber-
Sugeben, bie er berloren ßat."

©iefe Scßriftftetler ber Steujeit ßaben aber ba-
mit im ©runb nur bad erneuert, toad 3um 33ei-

fpieï ein begnabeter djrifttidfer SJlenfcßßeitdteß-

rer, SJuguftinud, 354 bid 430 naeß ©ßriftud
iebenb, ftißon berfünbet f>atte : SBer fief) 3U ©ott
toenbet unb fid) bemüht, ©otted ©eboten gemäß
3U leben, mit fiiebe aud reinem jj)er3en, aud

gutem ©etoiffen, aud ungeßeueßettem ©tauben,
ber to er be eine 23eränberung erleben 3U morati-
fd)er unb förpertidjer ©efunbßeit, inte ein Sur-
ftenber, toetd)er ben Quell finbet. ©urd) 23erbin-
bung mit bem göttlicßen fienfer alter ©inge,
burd) bemütige ©inorbnung in bie große Orb-
nungdtoett bed Scßopferd tnerbe ber 3Jtenfd) 3U

einem unbergängtidj ßößeren fraftbotleren fie-
bendgefüßt gelangen, tneit über bad ©efeßopf
ßinaud, bad bon foteßer ißerbinbung nießtd tniffen
tnitt ober bied für Sorßeit erttärt. ümgefeßrt aber

aud), tnenn inir ©Ott nicßt geben tootten bured)

Meine bunte

3n einer ftitten Straße fteßen biete fteine
Käufer, unb alte biefe Käufer ßaben fcßöne ©är-
ten. Seßr gepflegte ©arten mit grünem Sftafen,

auf bem faubere Steinplatten liegen, unb mit
bieten bunten 33Iumen.

3n einem biefer ©arten breßt fid) 3toifcßen ben

bunten 33tumen eine fteine Sßinbmüßte. 3ßre bier
Iftöget finb btau, rot, gelb unb grün, finb ebenfo
bunt unb luftig tbie bie 23tumen ringdum. Unb
beim teifen fiiaud) bed SBinbed beginnen bie f^tü-
get ißr 3iertid)ed Spiet, ©ie Sßinbmüßte ift bie

atterfdfönfte gier biefed ©artend; im ©reßen
ißrer Keinen f^lüget er3äßtt fie ßeitere ©efdfid)-
ten. Sie tueiß bon einem iUnb, bad —• faum er-
toadft — 3um fünfter läuft unb ßinaudfießt in
ben morgenfrifdfen ©arten, ©d )'aud)3t: „ÜDteine

ÜDXüßle breßt fid)!"
Unb bann inirb ed gteid) feßr ungebutbig unb

ßat faum 3eit, fid) toafdfen unb anfteiben su

taffen unb 3U früßftüden, benn ed muß ßinaud
in ben ©arten, ©ort tbarten biete ©inge auf bad

jKnb, bie bunte SMßte bor attem, bann Sanb

bunte aBinbmübte.

Sat, tbad toir ißm feßutben, toerben tbir ed ent-
rid)ten müffen burd) fieiben.

©ureß bie bertrauendbotle Eingabe an ben

Sd)opfer erßätt ber ©eift immer neue ^raft.
©ott erzeugt guted fieben in foteßen, bie ed toot-
ten. Ob toir toie Sßttßelm bon fimmbotbt fagen
bürfen: „©d toirb eine 3eit fommen, too ed eine

Sdfanbe ift, franf 3U fein, too man J\ranfßeit
atd feßtedfted 33eneßmen, atd SBirfung berfeßrter
©ebanfen beurteilt"? Ob man fo toeit geßen

barf? Stber gan3 fießer ift, baß toeniger JK'anf-
ßeit alter SIrt in ber SRenfdfentoett toäre, toenn
toir eine große unb ebte ©inftetlung ßätten, toenn
toir ein einfaeßed fieben tätiger, nüßtidfer ^ßflicßt-
erfüttung füßren toürben. ©eiftige ©efunbßeit
feßafft förpertidfe ©efunbßeit — bied tief unb
toaßr su burtßbenfen, fann und nur nüßen. S3or

genau 100 $}aßren ßat ©rnft bon fyeucßterdteben
feine nad)matd berüßmt getoorbenen S3etrad)tun-
gen „sur ©iätettf ber Seele" ßeraudgegeben, unb
ßeute toie bamatd ift ed beßer3igendtoert,toad er

mit Sßorten eined ©efinnungdfreunbd fo aud-
brüdte: „©ebet bem ©eifte feine üraft, unb tau-
fenb l^ranfßeiten finb gelofcßt!" Otto söolfart.

2Btnbmüf)Ie.
unb S3tumen, Sßäume unb bie Sonne, 23eeren

unb Kräuter, 23öget unb Ääfer. ©ad atted toartet
auf bad ^inb.

3d) feße bon bem rußigen ?)3tal3 meined ©ar-
tend ben fpietenben fylügetn ber fteinen bunten
SRüßte su unb moeßte tooßt stoifd)en meinen bun-
ten S3tumen unb bem grünen IRafen aud) fo eine

ßeitere 23etoeglid)feit ßaben. Stber bad geßt

tooßt nießt an. ©ad fteine ©ing ift bad Qexcfjcn,

baß su ißm luftig fpringenbe XKnberfüße geßo-

ren. ©ie großen Einher aber, bie bon Sftuber-

booten unb fd)nittigen Slutod unb ben neueften

pitmen fpred)en, toürben tooßt über fo eine

fteine Sßinbmüßle täd)etn

f}eßt nod) toürben fie tädfetn. ©d müßten erft
noeß toieber ein paar ffaßre bergeßen, bid fie su

bem @efid)tdfreid bed iKnbed surüdfinben; toenn
bie b& ift, ba aud) ißnen Durber auftoaeßfen

— Einher, bie fteine, bunte SBinbmüßlen tie-
ben...

SJteta Sri*.
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mit zur Heilung aus dem Geist. Was ist es denn

anderes, wenn etwa Marden schreibt: „Der Arzt
der Zukunft wird ein Mensch sein, der es versteht/
dem Leidenden die Verbindung mit Gott wieder-
zugeben, die er verloren hat."

Diese Schriftsteller der Neuzeit haben aber da-
mit im Grund nur das erneuert, was zum Bei-
spiel ein begnadeter christlicher Menschheitsleh-
rer, Augustinus, 354 bis 430 nach Christus
lebend, schon verkündet hatte: Wer sich zu Gott
wendet und sich bemüht, Gottes Geboten gemäß
zu leben, mit Liebe aus reinem Herzen, aus
gutem Gewissen, aus ungeheucheltem Glauben,
der werde eine Veränderung erleben zu morali-
scher und körperlicher Gesundheit, wie ein Dür-
stender, welcher den Quell findet. Durch Verbin-
dung mit dem göttlichen Lenker aller Dinge,
durch demütige Einordnung in die große Ord-
nungswelt des Schöpfers werde der Mensch zu
einem unvergänglich höheren kraftvolleren Le-
bensgefühl gelangen, weit über das Geschöpf
hinaus, das von solcher Verbindung nichts wissen
will oder dies für Torheit erklärt. Umgekehrt aber
auch, wenn wir Gott nicht geben wollen durch

Kleine bunte

In einer stillen Straße stehen viele kleine

Häuser, und alle diese Häuser haben schöne Gär-
ten. Sehr gepflegte Gärten mit grünem Nasen,
auf dem saubere Steinplatten liegen, und mit
vielen bunten Blumen.

In einem dieser Gärten dreht sich zwischen den

bunten Blumen eine kleine Windmühle. Ihre vier
Flügel sind blau, rot, gelb und grün, sind ebenso

bunt und lustig wie die Blumen ringsum. Und
beim leisen Hauch des Windes beginnen die Flü-
gel ihr zierliches Spiel. Die Windmühle ist die

allerschönste Zier dieses Gartens: im Drehen
ihrer kleinen Flügel erzählt sie heitere Geschick)-

ten. Sie weiß von einem Kind, das —- kaum er-
wacht — zum Fenster läuft und hinaussieht in
den morgenfrischen Garten. Es jauchzt: „Meine
Mühle dreht sich!"

Und dann wird es gleich sehr ungeduldig und

hat kaum Zeit, sich waschen und ankleiden zu

lassen und zu frühstücken, denn es muß hinaus
in den Garten. Dort warten viele Dinge auf das

Kind, die bunte Mühle vor allem, dann Sand

bunte Windmühle.

Tat, was wir ihm schulden, werden wir es ent-
richten müssen durch Leiden.

Durch die vertrauensvolle Hingabe an den

Schöpfer erhält der Geist immer neue Kraft.
Gott erzeugt gutes Leben in solchen, die es wol-
len. Ob wir wie Wilhelm von Humboldt sagen

dürfen: „Es wird eine Zeit kommen, wo es eine

Schande ist, krank zu sein, wo man Krankheit
als schlechtes Benehmen, als Wirkung verkehrter
Gedanken beurteilt"? Ob man so weit gehen

darf? Aber ganz sicher ist, daß weniger Krank-
heit aller Art in der Menschenwelt wäre, wenn
wir eine große und edle Einstellung hätten, wenn
wir ein einfaches Leben tätiger, nützlicher Pflicht-
erfüllung führen würden. Geistige Gesundheit
schafft körperliche Gesundheit — dies tief und

wahr zu durchdenken, kann uns nur nützen. Vor
genau 100 Iahren hat Ernst von Feuchtersleben
seine nachmals berühmt gewordenen Betrachtun-
gen „zur Diätetik der Seele" herausgegeben, und
heute wie damals ist es beherzigenswert, was er

mit Worten eines Gesinnungsfreunds so aus-
drückte: „Gebet dem Geiste seine Kraft, und tau-
send Krankheiten sind gelöscht!" Otto Volkart.

Windmühle.
und Blumen, Bäume und die Sonne, Beeren
und Kräuter, Vögel und Käfer. Das alles wartet
auf das Kind.

Ich sehe von dem ruhigen Platz meines Gar-
tens den spielenden Flügeln der kleinen bunten

Mühle zu und möchte Wohl zwischen meinen bun-
ten Blumen und dem grünen Nasen auch so eine

heitere Beweglichkeit haben. Aber das geht
wohl nicht an. Das kleine Ding ist das Zeichen,

daß zu ihm lustig springende Kinderfüße gehö-

ren. Die großen Kinder aber, die von Nuder-
booten und schnittigen Autos und den neuesten

Filmen sprechen, würden Wohl über so eine

kleine Windmühle lächeln...

Jetzt noch würden sie lächeln. Es müßten erst

noch wieder ein paar Jahre vergehen, bis sie zu

dem Gesichtskreis des Kindes zurückfinden: wenn
die Zeit da ist, da auch ihnen Kinder aufwachsen

— Kinder, die kleine, bunte Windmühlen lie-
ben...

Meta Brir.
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